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Los von Europa! 
Inder wollen frei sein! 

cs Besitz i n  I n d i e n  zu haben, ist für die eu-
ropnischen S t a a t e n ,  die in  dieser Lage find, in 
mancher Hinsicht von  Vorteil .  D e r  Besitz im  
fernen Osten ha t  aber  nicht n u r  Licht-, sondern 
auch S c h a t t e n s e i t e n .  Wicht n u r  die Eng­
länder wissen darüber  zu erzählen — auch die 
Holländer! Mutz England  sich mi t  Gandhi ,  
dem Nationalistenführer, herumschlagen, ha t  
Holland seine liebe SJiot mit  Soekarno ,  dem 
Führer der Indonesischen Pa r t e i .  W a s  die 
Leute u m  Gandhi  u n d  S o e k a r n o  herum zugu-
ialttzt wollen, ist nichts anderes  a l s  die Ver-
wirkiichung der  Forderung:  „ L o s  v o n  E u -
r o p a ! "  

Der I n g e n i e u r  Soekarno ,  der  den weitzen 
Herren von  Niederländisch - I n d i e n  S o r g e  
macht und n u n  hinter  Schloß und Riegel ge-
fleckt wurde, w a r  wegen hochverräterischer 
Umtriebe bereits 1929 einmal zu vier J a h r e n  
Gefängnis verur te i l t  worden. Die niederlän-
disch-indische Regierung hielt aber  offenbar 
ihre Position sür stark und die gegen die hol-
ländische Herrschaft gerichteten Umtriebe fü r  
schwach genug, um eine vorzeitige Begnadi-
gung zu rechtfertigen. Die S p a n n u n g e n  wur -
dm aber  seit Beginn des  J a h r e s  1933 immer  
stärker. S o  k a m  es  a m  30. J a n u a r  zu Ge-
horsamsverweigerungen auf  den in den in-
dischen Gewässern liegenden Kriegsschiffen 
„Java", „Evertfen" und  „ P e i  Hein". Größ tes  
Aufsehen erregte d a n n  in de r  ganzen Welt  die 
Meuterei au f  dem Panzerschiff „De Zeven 
Provineien", d a s  erst nach mehrtägiger J a g d  
mit Flugzeugen wieder  i n  Besitz der regulä-
ren Mar ine t ruppen  gebracht werden konnte .  
Von gewissem Interesse w a r  auch die Mi t t e  
Jun i  nach Europa  gelangende Nachricht, d a ß  
eine Anzahl C h i n e s e n  a l s  kommunistische 
Agitatoren in B a t a v i a  verhastet worden sei-
en. Außer  S o e k a r n o  sollte auch der  F ü h r e r  
der na t ionalen  Unabhängigkeitspartei ,  Mo-
hammed Hat te ,  festgenommen und  ebenfalls in  
ein Konzentrat ionslager  nach Niederländisch 
Neuguinea gebracht werden. E r  ist aber  be-
rens vo r  einigen Wochen nach J a p a n  entflo-
hen. 

Wie die Holländer bei S o e k a r n o, griffen 
die Engländer  auch bei G a n d h i energisch 
zu, a l s  er  ihnen neuerdings  Schwierigkeiten 
machte. S i e  steckten ihn i n s  Gefängnis,  i n  
dem er  n u n  ein J a h r  b rummen soll! D iesmal  

machte die englische Regierung mit  dem Na-
tionalistenführer weniger Umstände a l s  srü-
her, d a  seine Macht noch größer  war .  S i e  be-
nützt d a s  Schwinden seines Einflusses und  
handelt  kräftig. Dieses Schwinden w a r  u. a .  
deutlich sichtbar auf  einer kürzlich abgeholte-
nen Konserenz des Nationalistenkongresses. 
Die Mehrhei t  sprach sich f ü r  den Abbruch der  
Gesetzwidrigkeiten a u s ;  die Radikalen,  deren 
F ü h r e r  der junge Nehru ist, befürworten je-
doch einen Feldzug fü r  individuellen Wider-
stand. D e r  Präs ident  des Kongresses w u ß t e  
einen Kompromiß zwischen Gandhi  und  der  
Mehrhei t  herbeizuführen: e s  wurde  jedem ein-
zelnen freigestellt, zu handeln, wie e r  e s  fü r  

gut befände. Dieser Kompromiß zeigt, d a ß  
die Nationalisten zum mindesten hinsichtlich 
der Mittel zur  Erreichung de r  Unabhängig-
keit gespalten sind, mögen sie im Ziel auch 
durchaus einig sein. Gandhi  und seine engere 
Anhängerschaft erwar ten die Befreiung I n -
diens von den rat ionalen und geistigen Kräs-
ten. während der andere, größere Teil  realpo-
litischer denkt und durch Verhandlungen m i t  
der Regierung zum selben Ziel zu kommen 
hofft. Ein  Erfolg oder Mißerfolg dieses Feld­
zuges für individuellen passiven Widerstand 
wird nicht ohne Folgen bleiben für  die Arbei-
ten des Englisch-Indischen Ausschusses, der die 
Verfassungsreform für  I n d i e n  berä t .  

D i e  70.  Gründungsfeier der Harmonie Vaduz 
w a r  endlich a m  S o n n t a g  von  einem glücklichen 
S t e r n  begleitet. Nach den drei  Regensonn-
tagen seit Mi t te  J u l i  leuchtete ein herrlicher 
Morgen über dem Rheintal .  Fast war ' s ,  a l s  
ob die S o n n e  und  der  leichte föhnige Glanz  
über dem Rappenstein hä t ten  zeigen wollen, 
daß sie noch imstande sind, herrliche Festsonn.' 
tage zu schassen. S o  ist es nicht zu verwun-
dern,  wenn  sich im  Städtchen frühzeitig alles 
regte, die letzten Rosen zurechtzulegen zu r  Eh-
re  der  Harmonie.  Nach der  Gedenkfeier in  
der  Kirche rückten schon bald die ersten Ver-
eine auf, bald formte sich de r  Festzug, dem 
einige eingestreute Gruppen  ein liebliches 
Gepräge gaben. Ueber allen stand der  sinnvoll 
geschmückte Lyra-Wagen, d a s  Zeichen des Ta-
ges, d a s  S innb i ld  der  edlen Musica. Selbst-
verständlich durf ten die Trachten nicht fehlen, 
die i n  sinnvoller Deu tung  angesichts d. Schlof-
ses dem Historischen des  T a g e s  besonderen 
Ausdruck verliehen. Die Harmonie  Vaduz 
hatte  auch d a s  Glück, nach 79 I a h r e n  zwei ih-
r e r  Gründer ,  die Herren  Alt-Landrat  Meinrad  
Ospelt und Reinald  A m m a n n  ehrend im  Fest-
zuge mitzuführen. W a s  ein Verein solchen 
M ä n n e r n  auch zu danken hat! Viel Liebe, 
Aufopferung und  viel M ü h e  steht hinter 
einem Leben der  Vereinstät igkeit  in  gu-
ten und  schweren Tagen.  Wi r  möchten die 
beiden I u b i l a r e n  aufs  herzlichste beglückwiin-
schen und ihnen sagen, daß mich die heutige 
Zeit, in  der sie manches nicht mehr  so rechr 
verstehen werden können, noch dankba r  und 
zugetan sein kann.  W a s  die Alten geschafft, 
w i r  J u n g e  möchten's kaum,  auch w e n n  wi r  
meinen, unser Möglichstes zu tun. W i r  wün-
schen den M ä n n e r n  i m  S i lbe rhaa r  noch e inen 
langen und sorgenlosen Lebensabend. 

Bald ging das Treiben auf dem Festplatze 
los. D e r  Obmann des Tages,  He r r  Rudolf 
Hagen, entbot in feinem G r u ß  a n  die Vereine 
und Gäste herzlichen Willkomm und ver las  
die telegraphischen Grüße  und Wünsche der  
Cacilia Lustenau, der Harmonie Arbon und 
von Herrn  sürstl. Kabinettsdirektor Jos. M a r -
tili. E s  w a r e n  infolge der Verschiebung Ver-
eine verhindert  a n  der Feier  teilzunehmen, 
dennoch konnte  der Festobmann außer  unsern 
liechtensteinischen Vereine a u s  dem Rhein ta l  
und a u s  dem Vorarlberg begrüßen. M i t  ei-
ne r  besonderen Widmung beehrte die Harmo-
nie die Bürgermusik Rankweil ,  indem sie ein 
herrliches P a n o r a m a  von Rankwei l ,  überragt  
von der eindrucksvollen Marienkirche über-
reichte. Dazu fand der Obmann  der  Bürger -
mufik Rankweil  eindrucksvolle Worte,  die 
nicht n u r  vom Feftobmanne, sondern vom gan-
zen Publ ikum aufs herzlichste verdankt  tmir* 
den.  

Der  Reigen der  Vorführungen hatte begon­
nen. Da konnte  der Freund der  Musik wie 
der  Fachmann feststellen, daß wirklich schöne 
Musik gepflegt wird, daß auch mit  viel Liebe 
und  Sorgfa l t  vorgetragen wird. W i r  freuen 
uns,  dies hier besonders feststellen zu können.  

Die Bedeutung des Tages  feierte in seiner 
humorvollen Festrede Herr  Oberlehrer (Baß-
ner, Vaduz. S i e  sei hier im Wesentlichen fest-
gehalten:  

Zehr  verehrte Festgäste! 
Liebwerte Musikanten! 

E s  ist m i r  der Auftrag geworden, beim heu-
tigen feierlichen Anlasse einige Worte  a n  S i e  
zu richten. I n  Befolgung dieses Auftrages 
ging ich daran,  eine Festrede zusammenzu-
stellen. D a  kam mi r  der  Gedanke, über die 

Geschichte der Musikerziehung zu sprechen. I c h  
Hub also a n :  

Musikerziehung ist so alt,  wie die Mus ik  
selbst. A l s  in den Vorzeiten unserer mittel-
europäischen Kul tu r  bei T a n z  und S p i e l  die 
ersten primitiven Gesänge erklangen, a l s  Zau> 
berformeln in gehobener Sprache zum Gesän­
ge sich gestalteten, a l s  beim Göt terkul t  hym-
neuartige Tonreihen die Anbetenden i n  die 
rechte Weihestimmung der Gottesabhängigkeit  
versetzen sollten, oder a l s  vielleicht auch schon 
Ins t rumente  die Kulthandlung begleiteten, d a  
entstand sicherlich in den Musizierenden der  
äl teren Generat ion der  Trieb,  diese ihnen 
wertvoll scheinenden Melodien der  jüngeren  
Generation zu übermitteln. Und diese trach-
tete ganz gewiß darnach, es den Al ten  gleich 
zu tun .  

Nicht wahr ,  meine Verehrten, d a s  kl ingt  
sehr gelehrt. Ich fing dann a n  bei den I n d e r n  
und Chinesen und andern  Völkern alles auf-
zuschreiben, w a s  diese in Musik und Musiker-
ziehung geleistet haben, k a m  d a n n  zu d e m  
kunstsinnigen Volke der Griechen. Be i  diesen 
spielte die Musik in der  Erziehung eine große 
Rolle. Gymnastik und Musik w a r e n  die zwei 
wichtigsten Erziehungsfaktoren. Beide G e -
biete in  ihrer  Ergänzung sollten zum Vollmen-
schentum erziehen. Stell te m a n  der  Gymna-
stik die Ausgabe, ein körperlich gesundes Ge-
schlecht heranzubilden, so erwar te te  m a n  von  
der Musik eine sittliche Beeinflussung der  Her-
anwachsenden, die durch sie zu moralisch voll-
kommenen Menschen erzogen werden sollten. 

D a n n  k a m  ich zu den al ten Römern.  V o n  
jeher auf  d a s  Praktische und  Nützliche einge-
stellt, bekundet das  ganze Geistesleben d e r  
Römer  diesen Zug, so w a r  auch der Erziehung 
die Aufgabe gestellt, a u s  dem jungen Menschen 
einen tüchtigen, brauchbaren Bürge r  heranzu-
bilden. Die Musik fand d a r u m  in ihrer  E r -
ziehung keinen Platz. D a n n  behandelte ich die 
Musikerziehung in der  altchristlichen Zeit, im  
Mit te la l ter  und herauf  auf  die neueste Zei t .  
S o  habe ich des Langen und Brei ten  alles d a s  
zusammengestellt, w a s  in der Geschichte d e r  
Musikerziehung von Bedeutung war .  A l s  ich 
fertig w a r  und meine Arbeit  überblickte, d a  
dachte ich mir :  „So,  jetzt Haft du eine schöne 
Festrede aufgesetzt". Und heute, a l s  ich auf 
diesem schönen Festplatze dem Treiben zusah 
und nachdem ich mir  ein G l a s  Vaduzer einver-
leibt hatte, k a m  ich zu der k la ren  Erkenn tn i s ,  
daß ich mich mi t  meiner Geschichte der  Musik-
erziehung vollständig aus dem Holzwege be -
finde. Ich fragte mich: „ W a s  werden deine 
Zuhörer  denken und sagen, w e n n  du  ihnen 

2t Feuilleton 

Schattenblume. 
Origina l roman von  I r e n e  v. Hellmuth. 

«Nur eines sagen S i e  mir" ,  Hub e r  wieder  
an, „haben S i e  E g o n  wirklich geliebt? Ver-
zeihen S i e ,  — die F r a g e  m a g  I h n e n  vielleicht 
indiskret erscheinen, — aber  ich möchte S i e  
recht innig bit ten,  g r ä m e n  S i e  sich nicht, — 
jener Mensch ist e s  nicht wer t ,  daß S i e  ihm 
nachtrauern. S i e  sind viel zu  gu t  fü r  ihn" .  

Gerda hob den Kops und  sah Vik tor  ossen 
an. „Es w a r  eine Täuschung, d a ß  ich m i r  
^urze Zeit einredete, ich liebe Egon Helldorf. 
3ch glaubte seinen Liebesbeteuerungen,  seinen 
Schwüren, und  w e n n  e r  m i r  bei jedem Zu-
sammentreffen versicherte, nicht ohne mich le-
den zu können, so schmeichelt d. mehr meiner  
ENelkei t ,a ls  daß es me in  Herz berührte.  I c h  
war  stolz da rauf ,  e inem Menschen alles sein zu 
können". 

Viktor a tmete  wie  befreit  aus. „Ich d a n k e  
vJhnen für  dieses offene Bekenn tn i s " ,  sagte er,  
»es n immt  m i r  eine schwere S o r g e  vom Her-
zen". 

Gerda schaute ihn betroffen an. 

„ S i e  dachten doch nicht etwa,  d a ß  ich e s  ma-
chen könnte  wie  die a r m e  T r u d e ? "  

D a  keine A n t w o r t  erfolgte, f u h r ^  Gerda  
fort: „Fürchten S i e  nichts, denn das  Tberde ich 
nicht t u n !  

Freiwillig a u s  dem Leben gehen, — nein!  
Ich werde mein Los zu t r agen  wissen. D a s  
bin ich dem Andenken meines  guten  V a t e r s  
schuldig. E r  erzog mich i m  Glauben  a n  einen 
strengen, gerechten und  gütigen Gott ,  und  er 
lehrte mich, al les  — G u t e s  wie  Böses — a l s  
von oben kommend zu betrachten. D a r a n  will 
ich mich halten. Und w a s  das  Schicksal auch 
Schweres fü r  mich aufgespart  hat,  — ich hoffe 
oben zu bleiben. 

E r  sah sie m i t  einem leuchtenden Blick an .  
S i e  beschleunigte ihre Schritte, so daß er  

ihr  k a u m  zu folgen vermochte. Die Mühle  
w a r  ba ld  erreicht. Un te r  d e r  Linde v o r  dem 
Hause stand Rosel  und  schaute nach Gerda  
a u s .  D a s  Mädchen flog a u f  die Alte zu mit  
den  Wor ten :  „Wie geht es dem G r o ß v a t e r ? "  

„Schlecht, — er  findet n i rgends  Ruhe. Bald  
ist e r  oben, bald unten,  e r  macht so ein merk-
würdiges  Gesicht — freilich, n u n  gil t ' s  bald 
Abschied zu nehmen von de r  a l ten Heimat ,  
und  d a s  t u t  weh" .  

Vik tor  w a r  inzwischen n ä h e r  getreten. Ro-
sei beachtete ihn kaum. S i e  w a r f  ihm n u r  

einen finsteren Blick zu. S i e  zürn te  ihm, wei l  
e r  versprochen hatte, zu Helsen u n d  n u n  noch 
ke inen F inge r  rühr te .  

„ K a n n  ich den Mül le r  heute noch sprechen?" 
fragte er ,  einen raschen Entschluß fassend. 
„Glauben  S i e ,  daß er meinen Besuch anneh-
m e n  w i r d ?  Ich wollte ihm gerne beistehen". 

Rosel fuh r  mi t  einem Ruck herum.  
„ S i e  haben es also nicht vergessen?" r ief  sie 

freudig, „ach und  ich glaubte, S i e  bereuten 
I h r  großmütiges  Anerbieten von neulich". 

„Nein, — nein, abe r  ich dachte, der  Mül le r  
würde  mich abweisen, wenn ihn nickt die Not  
zur  Annahme  meines Vorschlages zwingt! — 
Deshalb war te te  ich". > 

„ S o  kommen S i e ,  jetzt ist die Zeit  da, wo 
ihm keine  Wahl  mehr bleibt. I c h  führe S i e  
zu  d e m  Müller ,  e s  wird ihm wohl  tun, w e n n  
e r  erlöst w i rd  von  d e m  Kummer, d e r  so schwer 
au f  ihm lastet". 

Gerda  ha t te  fiel) aus d a s  Bänkchen u n t e r  
die Linde gesetzt, indes die Alte i n s  H a u s  lief, 
gefolgt von  Viktor.  

D e r  Mül le r  saß i n  seinem lederbezogenen 
Lehnstuhl und  starrte trübe vor  sich hin. E r  
erhob k a u m  den Kopf, a l s  Rosel e in t ra t  u n d  
ihrem Begle i te r  ein Zeichen machte, einstwei-
len noch still zu sein. „Müller",  begann sie 
sogleich, „ich habe Euch eine wichtige Mit tel-

lung zu machen, die Euch sehr f reuen w i r d .  
E s  ist jemand da,  der  Euch d a s  Kapital ,  dessen 
I h r  bedürft ,  gerne vorstrecken möchte, d e r  
Euch helfen will, I h r  braucht bloß „ja"  zu sa° 
gen und alles ist gut !"  

D e r  Angeredete r iß  die Augen auf.  „ D a s  — 
wollte jemand t u n ?  Rosel, ist's wahr ,  w a s  
D u  sagst? — J a  ist e s  denn  möglich? H a b '  
ich mich nicht ve rhör t?"  — 

Rosel ha t te  sich so gestellt, daß die Gestalt  
Viktors  beinahe verdeckt w a r ,  jetzt t r a t  sie 
rasch z u r  Sei te .  i 

„Rosel, — w e n  bringst D u  d a ? "  rie>s d e r  
Müller  i n  höchster Überraschung.  S e i n e  wei­
ßen, buschigen Augenbrauen  w a r e n  finster 
zusammengezogen, e r  w a r f  Vik tor  e inen  haß-
funkelnden Blick zu und  machte Miene ,  h in-
auszugehen.  

„ M i t  dem d a  will  ich nichts zu schaffen ha-
ben", m u r r t e  e r  grimmig, „ich will nicht". 

Rosel b rummte  etwas,  w a s  nicht so sehr 
schmeichelhaft klang, Vik to r  abe r  ging jetzt ge--
radewegs auf  sein Zie l  los. 

„Ich komme in friedlicher Absicht", b e g a n n  
er  ruhig, „ laß t  doch den a l t en  Haß  e inma l  be -
g raben  sein! Ich wsiß,  d a ß  Euch von  m e i n e m  
Verwand ten  einst ein furchtbares Unrecht zu-
gefügt wurde,  ich b i n  gewiß der  Letzte, de r  
ein solches Verha l ten  entschuldigt; a b e r  w e n n  
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